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Diese ungemei n gründlic h recher -
chierte Biographi e de s Novali s 
macht viel e oberflächlicher e ode r 
punktueller orientierte Vorläuferin -
nen überflüssig . Si e verfolg t de s 
Autors Leben in engster Anlehnung 
an die in der kritischen Ausgabe pu-
blizierten Quelle n (besonder s na -
türlich de n Briefwechse l un d di e 
Äußerungen von Zeitzeugen), über-
brückt Ungewisse s mi t gu t ausge -
wiesenen Konjekture n un d wei ß 
auch übe r da s Wer k de s Novali s 
Eindringendes, Sachkundige s un d 
zuweilen Originelles zu sagen. 
In de r starke n Orientierun g a n 
der Ausgabe von Novalis' Schriften 
liegt freilic h auc h ein e Schwäch e 
des Mammutunternehmens . Ei n 
fleißiger Lese r oder ein ernster For-
scher konnt e sich , wen n e r daz u 
bereit war , di e lebensgeschichtli -
chen Informatione n weitgehen d 
selbst au s de n Bände n I V un d V 
erarbeiten. Un d nich t of t geh t de r 
Verfasser übe r den dort präsentier -
ten und in den Einleitungen oder im 
Kommentar aufgearbeiteten Kennt -
nisstand hinaus. Wenn e r es tut, so 
stützt e r sic h au f weiterreichende , 
aber von anderen bereits geleistet e 
Forschungen, etw a di e vo n Hein z 
Ritter 1958 im Staatsarchiv Magde-
burg aufgefundene n sog . Tenn -
stedter Akten (174) , di e allerding s 
nicht wirklich aufgearbeitet oder auf 
neue Lichte r setzend e Weis e cha -
rakterisiert werden. Die 1990 in der 
Handschrift aufgetauchte n asso -
ziationsmächtigen un d gedanken -
reichen Freiberge r Distiche n (vo n 
1798) Kenne  dich  selbst,  dere n 
Wortlaut i n einige n Aspekte n vo n 
der bisher gedruckten Fassung (NS 
1,403 f. ) abweicht, wird von Roder 
berücksichtigt (399) , wa r abe r 
schon 199 0 im Stargardtschen Anti-
quariatskatalog bekann t gemach t 
und 199 1 vo n Hein z Röllek e i m 
Jahresbericht des Freien Deutschen 
Hochstifts eingehen d charakteri -
siert worde n (vg l 402 , Anm. 61) . 
Roder kenn t auc h di e vo n Mah l 
1983 in der Jagiellonischen Biblio -
thek wiederaufgefundenen sog . Sa-
linenschriften un d wei ß z . B. eini -
ges zu erzählen über Hardenbergs — 
in Chladnis Nachfolge—unternom -
mene Experimente mit „Glastafeln " 
und „Fiedelbogen " (14 4 f. , 512) . 
Novalis' juristisch e Probeschrift , 
das für sein e Anstellung al s Super -
numerar-Amtshauptmann i m Thü -
ringischen Kreis e i m Septembe r 
Verweise auf dieses Buch erscheinen als eingeklammerte Seitenzahlen im lau-
fenden Text. Die Sigle NS steht für Novalis, Schriften. Die Werke Friedrich von 
Hardenbergs. Begründe t von Paul Kluckhohn und Richar d Samuel . Hg . von 
Richard Samue l i n Zusammenarbei t mi t Hans-Joachi m Mah l un d Gerhar d 
Schulz, Stuttgart 1960 fT. 
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1800 verfaßt e un d de m Geheime n 
Finanzkollegium a m 8 . Oktobe r 
vorgelegte „Specimen " wa r 199 0 
von Hans-Joachi m Mah l i m Jahr -
buch de s Freie n Deutsche n Hoch -
stifts vollständi g un d textkritisc h 
editiert worde n (vg l de n Auszu g 
bzw. regestenartige n Kurzberich t 
schon i n NS V, 51-54); Roder gib t 
darüber eine n knappe n Bericht , 
ohne di e Gelegenhei t z u nutzen , 
ein Bil d vo n de n durchau s auf -
schlußreichen un d bishe r kau m 
bekannten Rechtsüberzeugunge n 
des Novali s i m Kontex t de r juri -
stischen Üblichkeite n seine r Zei t 
zu vermittel n (vgl . 82 6 un d 829 , 
Anm. 58). 
Für ei n Ergebnis eigenständige n 
Forschens darf dagegen gelten, daß 
und wi e Rode r da s intellektuell e 
Umfeld ausmißt , in dem sich Har-
denbergs geistiges Werden abspiel-
te. Daz u gehöre n vo r alle m di e 
Berichte übe r di e Überzeugungs -
systeme einige r Professoren , be i 
denen Novali s in Leipzig und Wit-
tenberg studiert hat (129 f., 13 8 f.). 
Diese Auskunf t wa r i n de r histo -
risch-kritischen Ausgab e ei n gra -
vierendes Desiderat geblieben. Ins-
gesamt abe r gilt , da ß gerad e de r 
durch di e neuere Münchener Kon-
stellationsforschung neugieri g ge -
machte Leser so gut wie gar nichts 
Erhellendes erfahrt über die Lehrer 
des Novali s währen d seine r Stu -
dienzeit i n Jena , un d gan z beson -
ders weni g übe r Reinhol d un d 
Schmid. Novali s wa r Reinhold s 
Schüler, sein e Fichte-Studien  von 
1795/96 sin d volle r Anspielunge n 
2 Ic h hab e versucht , dies e Konstell z 
Annäherung. " Die Anfinge der phn 
1997 (stw 1328). 
auf die ,Elementarphilosophie* und 
ihre Grundoperatio n mi t de r 
„Vorstellung'*, ihr e „Sphäre 44, di e 
„Trieb"-Lehre, di e durchgängig e 
Unterscheidung vo n ,Vermögen * 
und ,Kräften' , di e Ideenlehre , di e 
Theorie des »absoluten Subjekts als 
Ursache* usw . Ers t rech t sin d de s 
Novalis philosophisch e Anfäng e 
reich an Echos auf die allmähliche 
Überwindung un d Umgestaltun g 
der Reinholdsche n Elementar -
philosophie mi t ihre r Orientierun g 
am Programm einer Deduktion aus 
oberstem Grundsatz , —  eine De -
struktion, di e -  nac h Anregunge n 
durch Eberhard , Schwab , Heyden-
reich, Rehberg , Schmi d un d de m 
Novalis wahrscheinlic h unbekann -
ten Die z —  i m wesentliche n vo n 
Hardenbergs Jenaer Kommilitonen, 
ja Freunde n Johan n Benjami n 
Erhard, Friedrich Karl Forberg un d 
Friedrich Immanue l Niethamme r 
unternommen wurde : Di e Red e 
vom absolute n Ic h al s ,Approxi -
mationsprinzip' (NS  III, 296) , von 
der ,höchste n Gattung * al s eine r 
,bloß regulativen Idee', deren reale 
Verfolgung i n die ,Räume des Un-
sinns* führe (NSH,  25 1 ff.; 26 9 f.), 
usw. wird ohne Kenntnis dieser Dis-
kussion unte r de n Freunde n ga r 
nicht verständlich.2 Schlimmer: Jo-
hann Benjamin Erhard , di e Vettern 
Friedrich un d Leonhar d Creuze r 
und der Baron Franz de Paula von 
Herbert, mi t de m Novali s zwe i 
Monate Ku r i n Teplitz (1798) ver -
brachte un d de n er , schwe r tuber -
kulosekrank, noch dicht vor seinem 
Tode in Klagenfurt besuche n woll-
n brei t aufzuarbeite n i n „Unendliche 
yphischen Frühromantik, Frankfurt/M . 
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te,3 sin d nich t einma l erwähnt , 
obwohl de r Briefwechsel-Band de r 
kritischen Ausgabe wichtige Doku-
mente bzw . Kommentar-Informa -
tionen übe r dies e Freundschafte n 
versammelt. Noc h schwere r ver -
zeihlich, als Reinholds Einfluß und 
die Kriti k a n ih m übergange n z u 
haben, is t di e fas t gänzlich e Aus -
blendung de s Einflusses , de n sei n 
früherer Hauslehre r Car l Christia n 
Erhard Schmi d auf die Ausbildun g 
des Philosophie seines Schülers hat-
te (de r ih m i n Jen a wiede r seh r 
nahekam). Novalis hat nachweisbar 
das Wörterbuch  de r kantische n 
Grundbegriffe un d di e Empirische 
Psychologie besessen und benutzt— 
und dere n i n de n Fichte-Studien 
überall aufgerufenen e Basistheo -
reme hätten von Florian Roder refe-
riert werden müssen, wollte er nicht 
beim üblichen (und begrifflich nicht 
auf der Höhe der Forschung stehen-
den) Refera t eine r einseitige n 
Einflußbewegung vo n Seite n Fich-
tes stehe n bleiben . De r gesamt e 
grundsatzskeptische Kontext , i n 
dem sic h de s Novali s Denke n 
bewegt, paralle l z u un d teilweis e 
beeinflußt von Erhard, Niethammer 
und Forberg , is t unaufgearbeitet . 
Und über Niethammers wiederholte 
Einladung zu r Mitarbei t a m Philo-
sophischen Journal diese m Forum 
der Diskussion ums Pro und Contra 
eines Philosophierens aus oberstem 
Grundsatz, wird nicht nur nichts Er-
hellendes, sonder n ga r nicht s ge -
sagt. Ebensoweni g z u Forberg s 
Besuch in Weißenfels (Anfan g Jul i 
1796; siehe NSIV, 187 ) und das aus 
Zeugnissen rekonstruierbar e Ge -
spräch, da s di e beide n übe r di e 
Methode de r grundsatzkritische n 
Philosophie geführ t habe n mögen. 4 
Überhaupt wird der nicht unbedeu-
tende wechselseitig e Einflu ß For -
bergs und Hardenbergs übergangen. 
Ja, Rode r wiederhol t di e falsch e 
Information au s NS  V, 846, die ei -
nem Kenner der Leipziger Studien-
verhältnisse Friedrich Schlegels und 
des Novalis nich t hätte unterlaufe n 
dürfen, wonac h Forberg eine Leip-
ziger Bekanntschaf t Hardenberg s 
gewesen se i (di e beide n kannte n 
sich natürlich aus Jena; Forberg hat 
zwar i n Leipzi g studiert , aber  vo r 
seiner Jenaer Zeit und nie gleichzei-
tig mi t Novalis) . Hülse n wir d ein -
mal —  wenig charakteristisc h — 
genannt (612); aus Novalis' Freund-
schaft mit Ludwig von Berger (132, 
passim), dem Bruder des Hülsen so 
nahestehenden „freie n Mannes " 
Johann Erich von Berger, wird ga r 
nichts gemacht . Insgesamt sind die 
Informationen übe r Anregungen , 
die Novalis etwa von Karl Heinrich 
Heydenreich, Erns t Platner u . a , i n 
Leipzig erfahre n habe n könnte , 
dürftig (vgl . 12 9 f.) 5, d a doc h de r 
zweite eine — von Fichte i n seine n 
Platner-Kollegs aufgegriffen e — 
Theorie des Selbstgefühls4 erarbei -
tet hatte, die auch bei Novalis mäch-
tig durchschlägt , un d zuma l de r 
Vgl. dazu vor allem Wilhelm Baum, Novalis und der KlagenfurterHerbertkreis, 
in: ZfdPh, 109 . Band 1990, Heft 4, 520-529, hier: bes. 527 f. 
Vgl meinen Bericht im letzten (6.) Jahrgang des Athenäum (1996, 10 ff.). 
Erzählt wird etwa nicht, daß die erwähnte Anekdote über Platners rhetorische 
Selbsteingenommenheit (NS II, 567, Nr. 205) eine genaue Parallele in Forbergs 
Fragmenten aus meinen Papieren (Jena 1796, 10) hat 
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erste eine n bedeutende n Antei l a n 
der Verunsicherun g de r Method e 
von Reinhold s Elementarphiloso -
phie hatte und Novalis zu ähnlichen 
Überlegungen in den Fichte-Studien 
angeregt haben mag (vor allem hin-
sichtlich seine r Zweifel , da ß au s 
dem Gattungsbegrif f Vorstellung 4, 
der als Resultat aus der Abstraktion 
von konkrete n Vorstellunge n sic h 
ergibt, deduzierend e ,Ableitungen ' 
vorgenommen werden können [vgl. 
etwa 7VSIX, 250 ff.]). 
Für di e auc h vo n Herber t Uer -
lings wiederholt e Behauptung , 
Novalis' Vater habe nach Miltitzens 
Tod (1774) die Vormundschaft über 
Fichte übernommen , habe n wi r 
keinerlei Zeugni s -  auc h Rode r 
führt keine s an , sonder n verläß t 
sich hier wi e of t au f die Informa -
tion des Registerbandes de r Nova-
lis-Ausgabe (210), die selbst keines 
anfuhrt. De n Herausgebern schein t 
folgender Fehle r unterlaufe n z u 
sein: Sie mögen die durch den Tod 
von Erns t Haubol d vo n Miltit z 
(1774) nahegelegte Übernahme der 
Vormundschaft übe r Novalis ' 
Freund un d Vette r Dietric h vo n 
Miltitz durch den Vater des Novalis 
(vgl NSW, 885) verwechselt haben 
mit einer Parallelaktion bei der Vor-
mundschaftsübernahme i n bezu g 
auf Fichte (1 . c, 845 ; die fast wört-
lich wiederholte Formel deute t auf 
eine solch e Kontaminatio n de r 
Zeugnisse). Ficht e ha t abe r nac h 
Haubolds To d di e Unterstützun g 
der Famili e vo n Miltit z verloren , 
und keine Quelle berichtet, daß sie 
an de n nich t ebe n wohlhabende n 
Heinrich Ulrich Erasmus von Har-
denberg übergegangen wäre . Auch 
ein späte r Entschuldigungsbrie f 
Fichtes a n Haubold s Witw e (GA 
III. 1, 18) ist gar nicht angetan, uns 
an ein e Fortzahlun g de s Stipendi -
ums ode r ei n friedliche s Arrange -
ment zwische n de n sons t familiä r 
sich s o nahestehende n Familie n 
von Miltit z un d vo n Hardenber g 
glauben zu lassen (vgl. auch Mahl: 
NSII, 3 0 f.). 
Roder hat die unglückliche Ten-
denz, die Legende vom „silberlicht-
umfluteten Jüngling" Novalis (Emil 
Staiger) nich t entschlosse n z u zer -
stören; im Gegenteil flirtet e r (oder 
bekennt sic h zu ) anthroposophi -
schen Vorgänger-Auslegungen, di e 
sich sei t Jarhrzehnten , unverschul -
det durc h ihre n Gegenstand , wi e 
ein griesegraues Spinnweb über die 
populäre Novalis-Deutun g geleg t 
haben. So widerspricht Roder zwar 
wacker un d philologisc h ebens o 
genau wi e psychologisc h einfühl -
sam de m vulgärromantische n 
Gerücht, Novali s hab e de n „Ent -
schluß" gefaßt (un d wiede r aufge -
geben), seine r frühverstorbene n 
Braut ,nachzusterben ' (23 9 ff). 
Dennoch steht diese Auskunft unter 
der irritierenden Überschrift „Durch-
bruch zu m Übersinnlichen . De r 
Tod Sophies " (233) . Auc h findet 
Roder, zum  gelinde n Stupo r de s 
Lesers, i n de n spekulati v kristal -
linen Fichte-Studien,  di e doc h ei n 
Dokument nich t eigentlic h de r 
Fichte-Nachfolge, sonder n der Ab-
wendung vo n de r Fichtesche n 
Grundsatz-Philosophie un d ihre m 
metaphysischen ,Transcendentis -
mus' sind , vo r allem Spure n eine s 
wachsenden Glauben s a n di e 
Metempsychose (20 7 ff.).  Da s 
Redegenre des Novalis, der mit vie-
len Gedanken experimentiert, ja ko-
kettiert, viel e wiede r aufgib t un d 
insgesamt Wer t leg t au f logisch e 
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Spannungen zwischen Äußerungen 
(wie etw a der , da ß „ma n [... ] di e 
Poesie nicht gering genug schätzen 
[könne]"/7VSIII, 641, Nr. 519] und 
der, da ß si e „das ach t absolu t Re -
elle" sei [NS 1I„ 647, Nr. 473]), der 
dem ,Undarstellbaren ' eine n Plat z 
nur i m Raum de r Fiktion anweist , 
es aber nicht für ,real ' erklärt , son-
dern sein e ernsthaft e Verfolgun g 
als Gan g ,i n di e Räum e de s 
Unsinns' inkriminiert, - die s Rede-
genre und diese r Sti l werden nicht 
als solch e analysier t un d mi t 
Hardenbergs Gedanke n de r Poesi e 
als eine r Ar t „repraesentative n 
Glaubens" vermittel t (NSIII,  421 ; 
vgl. 671, Z. 1  ff. ; vgl . die Rede von 
der »Erdacht*- bzw. ,Erfundenhei f 
des Prinzip s de r Philosophie : II , 
274, Z . 22.24; vgl . 179 , Z. 1 7 ff.) . 
Insgesamt gilt , da ß Floria n Rode r 
zu weni g Gefüh l ha t für di e Ironie 
der ecriture des Novalis und daß er 
eine unangebracht e Poetisierun g 
der oft ganz rationalen und aus der 
zeitgenössischen Konstellatio n 
leicht aufschließbare n Theorem e 
des Novali s betreibt , gege n di e 
Auskunft de s Verfassers , de r d a 
sagt: „[S]o muß die Poesie recht zu-
wider werden , wen n ma n si e a m 
unrechten Ort e sieht" (NS  III, 560, 
Nr. 35) . Di e vo n de r avancierte n 
Forschung gu t widerlegt e Thes e 
von de s Novalis ,magischem Idea -
lismus' (ei n Ausdruck , de r i n de n 
sog. Fragmente n nu r gan z spora -
disch, un d of t i n pejorative r Ver -
wendung auftritt ) feier t i n Roder s 
Interpretation fröhlich e Urstän d 
(132, 47 3 ff. , passim) . Fälschlic h 
wird behauptet , di e in den Fichte-
Studien sic h durchhaltende Opera -
tion mit dem „ordo inversus" finde 
im spätere n Fragmentenwerk „kei-
ne neuerliche Verwendung" (225). 
Insgesamt werden die esoterischen, 
superstitiösen un d anti-aufkläreri -
schen, j a süßlich-kitschige n Nei -
gungen des Novalis (ja, e s gibt sie) 
durch di e vergrößernd e Lup e ge -
zeigt, sein e Modernität , sein e 
Intransigenz, sein e Frechhei t un d 
Weltlichkeit (bi s hinein i n die stu-
dentischen Eskapaden ) verkleiner t 
oder im Blick auf angeblich spätere 
und spiritualistisch e Wendunge n 
entschuldigt. Hie r werde n einig e 
Leser(innen), die des Novalis Texte 
gut kennen , ne u aufzuschließe n 
begonnen haben und gerade wegen 
des i n ihne n angesagte n Kehrau s 
mit eine m kindisch-gottfrohe n 
Klassizismus aufs neue zu schätzen 
gelernt haben , ebens o z u Wider -
spruch aufgeleg t sei n wie über die 
pastörlich-aufbauenden Überschrif -
ten, mi t dene n de r Auto r sei n 
Werk glieder t („Erwartung" , „Er -
weckung", „Erfüllung"). Sie drücken 
diesem ohn e höher e Notwendig -
keit, ja bruta l und schmerzhaft ab -
gehackten Lebensfaden eine weihe-
volle Teleologi e auf . Ma n könnt e 
ihr, gerade aus Respekt vor der un-
erhörten Leistun g diese s junge n 
Menschen, ein Gran Pietät  abspre-
chen, j a i n diese m Mange l ein e 
mißlungene Fortsetzun g jene r 
schlechten Verklärun g sehen , di e 
mit Friedrich Schlegel s und insbe-
sonde mit Tiecks hagiographische r 
Tendenz eingesetz t hat : gedanken -
verhindernd und des Novalis' wirk-
liche Größe, zumal als waghalsiger 
und mi t Vorurteile n aufräumende r 
Selbstdenker, hinte r Nebelkerze n 
verbergend. 
Roders Biographi e richte t sic h 
vor allem an den interessierten Lai-
en. Aber sie ist mit Recht stolz dar-
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auf, de n wissenschaftlic h an -
spruchsvollen Lese r nich t z u ent -
täuschen (11). Es wäre leicht mög-
lich gewesen , di e End e de r 80e r 
Jahre verfügbare Forschung , insbe-
sondere dere n philosophisch e un d 
naturwissenschaftsgeschichtliche 
Anteile, einzuarbeiten, di e ja nicht 
von vornherein der populären Dar-
stellung widerstehen , sonder n si e 
fesselnder machen . Die s is t z u 
zögerlich geschehen . Roders Fleiß 
hat sich zu sehr auf den Bericht des 
 
 
 
 
   
 
Bekannten un d au f di e Befriedi -
gung gängiger Rezeptionserwartun-
gen beschränkt . E r hat gleichwoh l 
die anspruchsvollst e Biographi e 
des Novalis geschrieben, und meine 
Kritik wär e be i geringe r angesetz -
tem Anspruch de s Verfassers scho-
nender ausgefallen . S o abe r mu ß 
man urteilen, daß sie drastisch und 
auf breiteste m Rau m un d hohe m 
Niveau zeigt , wa s i n bezu g au f 
unser Bild von Novalis noch zu lei-
sten ist. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
